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Betrachtung
Von

dem wahren

Geiſtlichen Galze
und

Von den mannigfaltigen wichtigſten
Hinderungen rechtſchaffener Tuchtigkeit

zum Predigtamte.

Aus
Seinen Ordinations- Reden

KWeegen ſeiner Wichtigkeit beſonders abgedruckt,

und mit einer

Vorredeherausgegeben

Carl Heinrich vdon Bogatzky.

Jhr ſeyd das Salz der Erden. Wo nun das Salz
dumm wird, womit ſoll man ſalzen? Es iſt zu nichts
hinfort nutze: denn daß man es hinaus ſchutte, und
laſſe es die Leute zertreten Matth 5,1.

Halle, im Verlag des Wayſenhauſes, 1z8.
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Vorrede
an den Chriſtlichen Leſer.

J?

e auf dem Titelblat ſtehende

D .Worte Chriſti: Jhr ſeyd
 das Sals der Erden 1c.

den Namen Chriſti nennen,21beſonders aber alle Lehrer,

wollen, geſagt ſeyn laſſen? denn Chriſtus tedet
hier, wie mit allen ſeinen Jungern, doch insbeſon
dre mit denen, die er?nun in alle Welt ausſenden
wolte.

v Es ſolten alſo alle Ftudioſi Theologiæ, die
fich gleichfalls vom HErrn einmal wollen ausſenden

laſſen, billig dahin trachten, daß ſie auch ein recht
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4 Vorrede
gutes Salz, das iſt, gründlich bekehrt, weiſe und
befeſtiget wurden, daß ſie unter allerley Anfech—
tung beſtandig blieben, dadurch aber ſich und an—
dere vor dem Verderben bewahrten, und in ſol—
cher Ordnung GOtt ein angenehmes und wohlge
falliges Opfer wurden, wie eben das Salz,
dem ſie gleich ſeyn ſollen, durch ſeine Scharfe
der Faulung widerſtehet, daß etwas in ſeiner
Daurung und beftandigem Weſen dadurch erhalten
wird, gleichwie es auch den Speiſen einen ange—
nehmen Geſchmack giebet.

„Der Zuſammenhang, heißt es in der Can
„ſteiniſchen Harmonie, konte auch dieſer ſeyn, in
„ſonderheit in Abſicht auf die Apoſtel: Sehet zu,
„daß ihr in allen denen Seligkeiten, davon ich euch
„vorhero geſagt, beſtandig ſend, und in wahrem
„Glauben an mich verharret: denn ihr ſeyd in
„eurer Lehre, Glauben und Leben gleich dem Sal
„de der Erden. Wie nun das Salz wegen ſeiner
„Scharfe und nothigen Gebrauchs im menſchlichen
„teben eine koſtliche Sache iſt, aber wenn es dumm
viſt, nichts nutzt, ſondern hinaus geworfen, und

nmit den Fuſſen jertreten wird; alſo ſeyd ihr ein
uz ſolches geiſtliches Salz, wenn ihr im wahreu
„Glauben der Lehre verbleibet, und um meinet
„willen die Verfolgung der Welt zu ertragen euch

„nicht wegert. u. ſ. w. Sontſt widerſtehet das
„GSalz der Faulniß, und verzehret die euchtig

„keiten, die zur Faulniß ſich kehren, wurzet die
„ESpeiſen, und machet ſie ſchmackhaft. So ſollen
„vornehmlich Diener Chriſti dem allgemeinen Ber

„der



an den Chriſtlichen Leſer. 5
„derben, darinnen alle Menſchen liegen, wider
„ſtehen, und die Menſchen davon zu retten ſuchen,
„damit ſie hernach gleichſam gewurzet, GOtt an
„genehm und ſchmackhafte Opfer und Speiſen wer

„den, und nicht in ihren Sunden verfaulen und ver
„derben mogen.,„

Da nun Studioſi Theologiæ, als kunftige
Diener Chriſti, das Salz der Erden ſeyn und
andre ſalzen oder wurzen ſollen; ſo muſſen ſie vor
hero ſelbſt recht geſalzen ſeyn, und nicht in dem
geiſtlichen Verderben und faulen, unfruchtbaren
Weſen liegen, oder im fleiſchlichen Sinn GOttes
Feinde bleiben, ſondern ſfie muſſen zuvorderſt durch
eine wahre Bekehrung ihre eigne Seele von dem
Verderben erretten laſſeni, und, wie gedacht, ſich
GEOit zu einem wohlgefalligen und angenehmen
Opfer dargeben, und ſodann ſollen und konnen ſie
erſt auch ſorgfaltig dahin ſehen, daß ſie als ein
gutes Salz die Erde, das iſt, das menſchliche Ge—
ſchlecht auf der Erde, ſalzen oder wurzen, daß es
nicht das faule Fleiſch herrſchen laſſe, und in dem
geiſtlichen Verderben ſtecken bleibe,, vielweniger
fich immer mehr verderbe, als worauf auch her
nach gewiß allerley leibliches, endlich aber gar ein
ewiges Verderben und Gerichte erfolget. Denn
wenn die Menſchen ſich nicht den Geiſt GOttes
ſtrafen laſſen, ſondern bey aller Warnung in ihrem
fleiſchlichen, ſichern Sinn von einer Zeit zur andern
fortfahren und verharren, wie vor der Zeit der
Sundfluth geſchahe; ſo folget ein groſſes leibliche,
und bey vielen das ewige Gerichte.
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 Vorrede an den Chriſtlichen Leſer.

Von der Erde, oder von den: Menſchen der Er.
de, vor der Sundfluth, heißt es imi. B. Moſ bilt.
12. Aber die Erde war verderbet vor GOttes
Augen, und voll Frevels. Da ſahe GOtt auf
Erden, und ſiehe, ſie war verderbet, dennal
les Fleiſch hatie ſeinen Weg verderbet auf.
Erden. Alle Menſchen lebten in groſſer Sicher.
heit, und lagen im tiefſten Verderben.

Noah aber, als ein Prediger der Gerech
tigk.it, war damals das Salz der Erden, und
predigte ihnen Buſſe; aber niemand wolte ſeine—
Bußpredlat annehmen, und den Geiſt GOttes ſich
ſteaken lafſen, wie GOtt im 3. Vers klaget: Die
Menſchen wollen ſich meinen Geiſtnicht
mehr ſtrafen laſſen. Niemand wolte ſich von
ihm ſalzen und von dem geiſtlichen Verderben er—
retten laſſen, und da kam nun das Verderben und
Gerichte, die Sundfluth, und nahm ſie alle weq.Da nun 'unſer Helland die ketzten Zeiten mit

denZeiten Noah vergleichet, und zelget, wie die Men
ſchen auch zuletzt wurden ſo ſicher ſeyn, und von dem

Verderben und Gerichte. GOttes plotzlich uberfal-
len werden; und da wir bereits auietzo ſchon in
ſolchen Zeiten leben  woruinnen die geiſtlichen und
keiblichen Gerichte auf dem: Erdboden ſchweben:
ſo mochten fich wok alle Lehrer und Studioſi Theo-
logiæ ſorgfaltig huten, daß ſte zu den feuerbrennen
den Zorngerichten GOttes uber den ſfleiſchlichen
verderbten Sinn nicht auch Holz und Stroh zu—
trugen. Sie ſollen ja vielmehr dieſelbigen ſeyn,
welche als ein gutes Salz alle andere vor dem Sinn

des



an den Chriſtlichen Leſer. 7
des Fleiſches, und dem daher kommenden geiſtli
chen, leiblichen und ewigen Verderben mit heiliger
Lehre und unſtraflichem Wandel bewahren. Wenn
ſie aber ein dummes Salz waren oder wurden; ſo
konten ſie ja nach Chriſti Worten andre nicht recht
wurzen, und ſie der ſundlichen Corruption und
Verderbniß oder Faulniß entreiſſen, ſondern wur
den wol noch mehr zu ihrem Verderben beytragen,
und alſo mit eine Urſache ſeyn, daß GOtt ſie her—
nach mit ſeinen Gerichten, Strafen und Plagen
heimfuthen und verderben muſte.

Zn dem Propheten Jeremia, im 23. Capitelklaget ja unſer GOtt, daß den Propheten zu

Jeruſalem, da ihre hohe Schule ſeyn ſolte, die
Heucheley ins ganze Land kame, indem ſie falſche
Troſter waren, und ſagten: Es wird kein Un—
gluck uber ſte (die Gottloſen) kommen. Da
durch aber verurſachten dieſe Propheten, daß das ſa
Ungluck und Gerichte deſto ſchrecklicher und plotzli— vr
cher einbrach. Wie es auch im 19. Vers heiſſet: 4 w

Siehe, es wird ein Wetter des HErrn mit
JGrimm kommen, und ein ſchrecklich Unge ll

witter den Gottloſen auf den Kopf fallen. 41

Und ſo mag man wol auch ſagen: Von den fleiſch 41
lichen, dem Geiſte GOttes beharrlich widerſtreben—
den Studioſis Theologiæ auf hohen Schulen

allerley Verderben in alle Lande, und dadurch wird

unſer GHtt genothiget, daß er auch hernach mit J
ſeinen Gerichten und Plagen, mit Krieg, Peſt, Theu 9
rung und andern Ruthen kommen, und das dum

Aa4 me,
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J Veorrede
me, thorichte Salz, und dien ſe ihmin der Thorhelt
folgen, apſtrafen oder zuchtigen muß.

Sollen alſo die Gerichte GOites nicht vermeh
ret, ſondern vielmehr gemindert oder gar abgewen
det werden: ſo muſſen fich zuvorderſt alle Lehrer und
Studioſi Theologiæ recht aufmachen und erwecken,
oder ein recht gutes Salz ſeyn, und ſonderlich mit
recht bußfertigem Gebet ſich zum HErrn wenden.

Es haben daber auch alhier einige Chriſtliche

Studioſi 1heologiæ, deren Vaterland aufs neue
von arauſanen Kriegesvolkern angefallen worden;
eine eigne Stunde dazu ausgeſetzet. darinnen ſie
zuſammen kommen, und in ihrem Gebet die groſſe
Moth ihres Vaterlandes dem HErrn vortragen,oder um Abwendung der geiſtlichen und leiblichen

Gerichte bitten.
Und wenn das viele Stucioſfi thaten, wenn

viele ein gutes Salz wurden, fich auf Univerſita
ten durch den Geiſt GOttes zu dem hohen wichti—
gen Amte des Geiſtes recht zubereiten lieſſen, das
Salz der wahren Weisheit bey ſich hatten, und
mit Gebet und Flehen vor den Riß ſtunden, oder
ſich zu einer Mauer machten; ſo wurde dis gewiß
das beſte und ficherſte Mittel ſeyn, daß der HErr
noch unſer verſchonen und ſeine Gerichte ferner
gnadig abwenden wurde.

Wenn

E) D wenn doch meine lieben Landeslente, die hier ſtudi—

rende Schleſiere es auch ſo machten, da ja auch die
grauſamen Volker in unſer Vaterland cindringen
wollen, und auf allen Seiten Gefahr iſt.
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KWeann aber die großten geiſtlichen Gerichte

eher zu als abnehmen ſolten, ich meine, wenn
die, ſo andere einmal zum rechten Ernſt im Chri
ſtenthum erwecken. ſollen, ſelbſt ſo leichtſinnig und
ſicher blieben, ja immer leichtſinniger und ſicherer
wurden, und keine rechte Sorge fur ihre eigene
Seele hatten; was konte man ſich da fur Hulfe
und Abwendung der groſſen leiblichen Gerichte und
Plagen verſprechen? Mochten manche, die um
den Schaden Joſephs bekummert ſind, nicht viel.
mehr beforgen, daß wenn die alten rechtſchaffenen
Kuechte GOttes und ernſtlichen Beter, (welche
die groſſern Gerichte mit ihrem Gebet noch aufge-
halten,) zu ihrer Ruhe gegangen ſind, alsdenn
erſt die Gerichte EOttes, wie eine Sundfluth ein
dringen wurden, woferne ſich Stuclioſi Theolo-
Ziæ, als kunftige Lehrer, nicht recht erwecken und
in die ſo geſegneten Fußſtapfen der alten recht
ſchaffenen Lehrer treten, und auch, wie ſie gewe—
ſen, ein gutes Salz wurden, welches die ganze
Chriſtenheit vor dem Verderben nach Leib und See-

le bewahren ſoll.

Da es nun zu aller, beſonders aber der letzi—
gen Zeit eine ſo aroſſe, wichtige „ja unumgang
liche nothige Sache, und ſo viel daran gelegen iſt, 1

Jdaß die kunftigen Lehrer und Bußprediger bald ein

gutes Salz werden, oder zuvorderſt ſelbſt wahre
Buſſe thun, und in ſolcher Ordnung ſich zu dem J
kunftigen hohen Amie recht tuchtig machen laſſen:;

ſo iſt wol alle Gelegenheit zu ergreiffen, wo man

A ſol.



1wo vVeorrede
ſolchen jungen angehenden Gottesgelehrten ein gu
tes Wort vorlegen, und etwas dazu mit beytragen
kaun, daß ſie die Wichtigkeit ihres Studii Theo-
logiet und kunftigen Amtes, und was dazu fur
Zubereitung und Tuchtigkeit gehore, beſſer erwe—

gen, und den HErrn anrufen, daß er ſie ſelbſt
recht zubereite, und tuchtig, oder zum guten Salz
mache.

IJch habe dahero, als mir ein vertrauter
Freund gegenwartige Schrift vorgeleſen und ſeli
bige in Druck gewunſchet, ſolche Veranlaſſung
als einen Winck vom HErrn angenommen, und,
nachdem ich auf einer Reiſe mit einern angeſehe—
nen alten erfahrnen Theologo depßfalls geſpro
chen, nach meiner Zuruckkunft bald Anſtalt ge-—
macht:;, daß dieſe Betrachtung des ſeligen
herrn Abt Breithaupts, von dem wahren

geiſtlichen Salz und denen vielen Hinder—
niſſen rechtſchaffener Tuchtigkeit zum Pre
digtamte, abgedrucket, und denen Studioſis
Theologiæ in die Hande gebracht wurde. Und
vielleicht kann noch ein mehreres von ihm im of—

fentlichen Druck erſcheinen: denn dieſer venera-
ble  Greiß, dis auserwahlte Werkzeug GOttes iſt
es wol werth, daß ſein uns ſo geſegnetes Anden
ken auch bey andern erueuret werde.

Gs ſind freilich wol bey dem ietzlgen ganz an
dern Geſchmack und Lauf der Welt die Fußſtapfen
der ſeligen Lehrer bey vielen, wie verſchneyet, und
ihr Andenken unter dem Schutt anderer der Welt
gefalligen hochgeprieſenen Dinge, wie vergraben;

aber
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aber da eben hat man deſto mehr daſur zu ſorgen,
daß man die alten treuen Zeugen der Wahrheit in
ihren Schriften wieder aufſuche und reden laſſe.

Als im vorigen Jahrhunderte der recht kraft
volle Glaube und das wahre Chriſtenthum Lu—
theri bey vielen wie abgeſtorben war; ſo gab der
ſelige Martin Statius zu Danzig das bekannte
erbauliche Buch heraus, das er Lutherum redi-
.vivum, den wiederlebenden Lutherum, oder
Chriſtenthum Lutheri nennete, und aus
Lutheri Schriften zeiate, was Luherus fur
einen Glauben und fur ein wahres Chriſten—

thum gelehret damit ſich doch die, ſo ſich nach
ihm nenneten, nicht mit einem todten Glauben
und falſchen Chriſtenthum betrugen mochten.
Und ſo mogen wir wol auch das Andencken der
alten hiefigen ſeligen Lehrer. wieder recht aufleben
Laſſen, da ja der HErp dieſelbigen mit gar beſon—
dern Goben des Geiſtes ausgeruſtet, und als
hellſcheinende Lichter auf den Leuchter geſtellet.
Sie erkannten. und bewahrten die reine richtige
Lehre unſerer evangeliſchen Kirche, verbanden
aber ſolche heilige Lehre auch mit einem heiligen
und gottfeligen. Lebenswandel, und fuhrten auch
ihre Auditores auf bendes zuſammen, und da—
durch erlangten ſie einen ſolchen Segen, daß ſich

ſelbiger in der ganze Kirche, in weit entlegene Lan-

de,ja faſt in alle Theile der Welt ausbreitete, ſo,
daß auth das auſſerliche Aufnehmen und der Flor
der hieſigen Univerſitat groſſen Theils ihrem treuen

Dienſt



12 Vorrede
Dienſt und rechtſchaffenem, gottſeligen Weſen mit
zuzuſchreiben iſt. Denn wie, gedachter maſſen,
die uberhandnehmende Gottloſigkeit der Menſchen,
ſonderlich auch der Lehrer, die nicht mit Ernſt auf
den Bau des Reichs GOttes denken, allerley leib—
liches Verderben und Gerichte nach ſich ziehet, und
nichts als Echaden und Unſegen bringt; alſo iſt
die Gottſeligkeit der Lehrer und anderer Chri
ſten, und die Beforderung des Reiches GOttes
zu allen Dingen nuze, und bringt auch fur
Stadt und Land allerley leiblichen Segen: denn
Chriſtus ſaget ja Matth.s, 33. Trachtet am er
ſten nach dem Reiche GOttes und nach ſei
ner Gerechtigkeit; ſo wird euch ſolches alles
zufallen.

Es iſt gewiß durch dieſer auserwehlten Werk—
zeuge kraftvolle Lehre, unſtraflichen Wandel, un
ermudeten Fleiß und heiſame Anſtalten Stadt und
Land in groſſeres Aufnehmen, und die Univerſi
tat bey Auswartigen in ſolchen guten Ruf gekom.
men, daß von allen Orten, ja aus weit entlege—
nen Reichen Leute hieher geſchickt, oder von nier
verlanget worden; wie auch die Konigliche Daui
ſche und die Engelandiſche Mißlons-Collegia be
ſtandig die Miſſfionarios von hier genommen, und
in Oſt- uund Weſtindien geſendet haben. Die
aber da und dorthin, ſonderlich zu den Mißionen
verlanget und geſendet worden, ſind lauter ſolche
Leute geweſen, welche in die Fußſtapfen der ſeli.
gen Lehrer getreten, und ſich auch erſt den

Geiſt



an den Chriſtlichen Leſer. tz
Geiſt GOttes recht ſalben und tuchtig machen

laſſen.Was nun zu dieſer Tuchtigmachung gehoret,
und was ſelbige fordert oder hindert, das wirdi in
dieſer Betrachtung deutlich gezeiget nnd mit groſ
ſem Ernſt an die Herzen geieget. Jch habe aber
ein ſchriftliches Zeugniß von der Tuchtigkeit der
Lehrer hauptſachlich darum von dieſem ſeligen Leh—

rer erneuren wollen; weil dieſer theure Mann
GOttes wol faſt am meiſten vergeſſen iſt; ihm
aber doch wegen ſeiner ſo vielfachen wichtiget

Aemter, beſonders oblag, fur die Tuchtigkeit der
angehenden Lehrer zu ſorgen, und recht einzuſe
hen, was zu ſolcher erfordert werde, auch was ſie
fordern oder hindern konne. Denn er war nicht
nur Doctor und Proſeſſor Theologiæ, wel
cher die kunftigen Lehrer unterrichten, und durch
gottliches Gedeyen tuchtig machen ſolte; ſondern
er war auch Conſiſtorial. Rath und General—
Superintendent, der die Candidaten des Mini
ſterü zu eraminiren und zu ordiniren hatte.

Er war unter ſeinen ſeligen Collegen der Ael.
teſte, und hatte bey vieljahriger Verwaltung ſo

vieler wichtigen Aemter und bey mancherley An
fechtungen und Leiden groſſe Erfahrung, wie auch
eine tiefe Einſicht in die Geſtalt unſerer Kirche.
Er achtete die reine ſchriftmaßige Lehre unſerer
evangeliſchen Kirche als einen Augapfel, und
fuhrete als ein rechter Theologus biblicus in ſel—

nem Collegio Thetico immer in die Schrift und
in
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in unſere Symboliſche. Bucher:: er erkannte aber
auch, daß, ob wir wol in unſerer Kirche die reine
Lehre in unſern Symboliſchen Buchern haben,
doch nicht alle Lehrer dieſe reine, richtige Lehre ver—
ſtunden, noch andere. ſolche zu lehren recht tuchtig
waren. Denn die vom heiligen Geiſt eingegebe—
nen Lehren der heiligen Schrift konten ja ohne die
Salbung des Geiſtes, und ohne alle geiſtliche Er—
fahrung nicht vollig verſtanden, vielweniger im
Vortrage in der rechten Application und. Thei
lung recht bewahret werden: denn Paulus ſchrei—

bet ja 2 Tim. 1, 13. 142 Zalt an dem Vorbilde
der heilſamen Worten die du von mir ge—
hoöret haſt, von Glauben und von der Lie
be in Chriſto JEſu. Dieſe gute Beylage
bewahre durch den heiligen Geiſt, oer in
uns: wohnet. Und im 2 Capitel v. 2.: Und
was du von mir gehoöret haſt. durch viel
Zenden: das befiehl treuen Menſchen, die
da tüchtig ſind, auch andere. zu lehren.
Alſo muß man nacth dieſen Wortenzum rechten
Halten an dem Vorbild der Lehre oder zur Be—
wahrung der reinen Lehre und zur: Tuchtigkeit an
dere recht zu lehren, den heiligen Geiſt in ſich woh
nend haben, und recht tren ſeyn.

Da nun der ſelige Mann gar wohl wuſte,
wie ſich ſo viele von dem Geiſte GOttes nicht ſal.
ben und tuchtig machen. lieſſen, folqlich auch nicht
recht treue und tuchtige Arbeiter und Lehrer ſeyn
konten; ſo iſt er in manche Sorge uind Furcht ge
kommen, daß er nicht untuchtigen Leuten zu dem

ſo

2
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ſo wichtigen Amte beforderlich ware, wie man
nujs ſeinen Ordinations- Reden deutlich fehen
kann.

Es ſind dieſe ſo wol Halliſche als Magdebur
giſche Ordinations-Reden an der Zahl 166. nebſt
einigen Betrachtungen oder Vorreden zuſammen
heraus gekommen. Aus dieſem Wert iſt gegen

wartige Betrachtung genommen, und pag. 37. zu
finden, vorhero aber als eine Vorrede præmit—
rtiret, wie daäs teuiſche Lamen Ordinandorum
Melanchthonis zum Druck befordert worden.

Denen nun dieſe Betrachtung und Abhande
fung zür Eriveckung und Erbauung dienet, die
werden wohl thun, wenn ſie ſich das ganze Werk
der ſamtlichen Ordinations- Reden, wie auch
deſſen Creutzpredigten und Theſes anſchaffen.
Unr wie wunſchte ich, daß auch deſſen Theologià
dogmatica inid moõralis wieder aufgeleget wurde,
va mian gewiß aus ſelbiger die rechte reine Kraft
und Saſt-volle Theologie erlernen kann. Denn
Chriſtus, der geereutzigte, iſt dieſem theuren
Manne, wie auch ſeinen damaligen Collegen und
Mitarbeitern gewiß goöttliche Kraft und goött.
liche Weisheit geweſen  dadurch ſie der Welt
Vnd die Welt ihnen aeereutziget worden, und da
hero auch in ſo groffem Segen gearbeitet haben,
daß ihr Segen fortgehen wird bis an das Ende der
Tage. Denn das Wort vom Creutze iſt doch das
ſeligſte und geſegneteſte Mittel, wodurch die Men—
ſchen von ihrem Verderben errettet werden.
Und ich hoffe, die Predigt von dem gecreutzigten

Chri.
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J Chriſto, wie ſehr ſie von der Welt verachtet iſt,

wird doch noch immer einen Segen und Sieg
nach dem andern erhalten, daß das Reich des
Satans immer beſſer wird zerſtoret und das Reich

a ODOttes noch herrlicher ausgebreitet und gebauet
werden Denn ob auch ben dem groſſeſten Haufen
die eindringende Finſterniß und der Verfall nach

n Lehre und Leben immer groſſer mochte werden, wie
9 auch immer groſſere Gerichte und Strafen nach ſich
J ziehen; ſo wird doch der HErr ſich noch immer treue
j Arbeiter und Zeugen der Wahrheit zubereiten, die

auch in allen Gerichten und Verfolgungen werden
aushalten Und das Zeugniß der gottl. Wahrheit

J

und endlich den Sieg behalten. Benn das LichtJe

wird doch durch alle Macht der Fiunſierniß dringen,

muß wol der Liacht weichen, aber die Bost
heit uber waltiaet die Werßheit nimmermehr
Weißh.7, zo. Denn Recht muß doch BRecht
bleiben, und dem werden alle fromme Herzen
zufallen. Pſ. 4, 15.Daqu ſegne nun der HErr auch dieſe Be—
trachtung, daß wenigſtens doch einige die Wich—

tigkeit des Lehramts das ſeibſt der Sohn GOttes
auf Erden gefuhret, beſſer bedenken und zu ſelbi

J

gen ſich vom HErrn tuchtig machen laſſen. Da
thue er um ſeines Namens, um ſeiner Gnade iuid
Wahrheit willen. Amen.
Halle den 9. Julii.

1758. C. H. v. B.
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Betrachtung

WVon. dem

Wahren geiſtlichen Salza, und denen
mannichfaltigen wichtigſten Hinderungen

rechtſchaffener Tuchtigkeit zum

Jredigtamt.

Dem Chriſtlichen Leſet, bey welchem eine
Sorge iſt fur ſeiner eigenen Seele, und
denn auch. fur der Kirchen Chriſti ine

geſomt, wahres Beſte, viel Gnade und
eErkentniß

s iſt unleugbar, daß zwev Dinge die
aſt der Lehrer, ſo da theils ſelbſt die

dazu beſfiellet vorgeſetzet ſind,

Seeelſorae fuhren, theils denen, vie

GT77 ſiaſt unertraglich machen. Berdes
beſtehet in einem, meiſtentheils befindlichem Man

gel der Tuchtigkeit: und zwar, wie derſelbe von
Seiten des Predigtamts zu finden bey denenjeni

B gen
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jgen Zuhorern, welche zur Beicht und Abendmaht
Jollen zugelaſſen werden; .von GSeiten derer aber,
?die uber die Beſtellung des Predigtamts Aufſſicht
haben, bey ſolchen Candidatis, welche denen
Wemeinen als Seelenhirten vorgeſtellet werden

ſollen.
Unſere Augſpurgiſche Confeßion ſetzet

klar, das erſte berreffend, im dritten Artickel
von denen gebenerten Mißbrauchen: NulliS

admittuntur, niſi antea explorati: daß keine

auvor ihrer Tuchtigkeit halber exptbrirt. Und
um Sacrament zugelaſſen werden, ſie ſeyn denn

vierinnen ivird alſo die evangeliſche Verbeſſerung
von dem vorigin Mißbrauch unterſchieden, daß
das Volk ſich gewohne, nebſt dem Worte GOt
tes das Sacrament zu gebrauchen, ſi qui ſunt
idonei, ſo einige darzu tuchtig befunden
wurden: wie es daſelbſt ausdrucklich lautet, mit
dem beygefügten Grunde, daß. ſonſt keine ſu ad-
mittiren ſeyn. als die alſo oürth vorhergehende
Prufung ſich finden laſſen. Wie ſehr dagegen
zu ietziger Zeit das Widerſpiel allenthalben uber
hand genommen, daß vielmehr dus Volk ſich ge
wohnet, der ſorgfaltigen Prufung ſich zu entziehen,
iſt nücht genug zu: beſchreiben, noch zu beklagen.
Sind ja noch einige, welche dißfalls nicht ganz
·ſorglos wollen angeſehen ſeyn, dieſelbigen bleiben
doch gemeiniglich in dem hochſt- ſchadlichen Jrr
thum behangen, als ware es genug zur Tuchtig
keit, ſo man die Stucke des Chriſtenthums dem

Woortverſtande nach inne hatte; wie denn ſolches
auch daran zu erkennen iſt, daß insgemein die Els

tern
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tern mit der Jugend zum heiligen Abendmahl ſo
ſehr eilen, und meinen, die Kinder waren dazu
tuchtig genug, wenn ſie auf die Fragen des Cate
chiſthi nur antworten konten  gleich als wenn der
Apoſtiel, da er ſpricht: Ein ieglicher prufe ſich

ſelbit, und alſo eſſe er von dieſem Brodt; nur
den Verſtand zu prufen erforderte, da er doch mit
ſolchen Leuten zu thun hatte, die langſt den Grund
des Chriſtenthums geleaet, aber nach ſolchem
Verſtande noch immer benothiget waren, ihren
Gehorſam des Glaubens zu prufen, und wio
das Reich GOttes nicht in Worten, ſondern in
Kraft, in der That und Wahrheit, eines geiſtlich
geanderten Sinnes und Lebens ſich befinde.
Sind ſie denn das erſte mal ſo unverandert zuge
laſſen; ſo nehmen ſie hernach ſolchen untuchtigen
Zuſtand zur Norm und Richtſchnur ihres ganzen
Lebens. Und fuhren ſelbige hinwiederum auch die
Jhrigen nicht beſſer an, und fahren alſo imner
die Jungere ihren Vatern nach, und ſehen
das Licht nimmermehr; weil ſie nemlich kaum
die Hulſen des Wortvernandes beruhren, um deſ
ſen Gebrauch aber, und den Kern des Erkentniſ
ſes, um den rechten Verſtand, welchen David
an geiſtlicher Verleutjnung der guten Tage dieſes
Lebens will geprufet wiſſen, ſich nicht bekummern
wollen. Pſ. 49, 12. 14. 19. 20. ai.

Man bedenke, was nun daher fur eine Noth
und Burde auf rechtſchaffene Seelſorger fallen
muſſe, die mit ſolchen irdiſch und thieriſch- geſin
neten Menſchen es vor GOtt zu thun haben, und
denſelben ihrer Sunden, die ſie nicht einmal zu

Ba pru·



42geliſchen Kirchen nicht noch iminer mehr vergroſ.
ert wurde, hierdurch, daß es an wahrer Tuchtig-
fkeit derer, die ins Predigtamt geſetzet werden,

J, iz. ſo diejenigen zum Lehramt aezogen werden,
welche untuchtig ſind, geiſtlicher Weiſe andere zu

es wegwerfen.  Das Gahz wird gut und nutz
lich berunden wegen ſeiner zwo ſonderbaren Eigen
ſchaften; nemlich, der Scharfe, und des Ge
ſchmacks. Die Schola Salernitana ſchreibt daa

von:,
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von: Es dampft den Gift, gibt guten Ge—
ſchinack. Beſtehet alſo die Beſchaffenheit eines
guten Salzes beydes in einer ſcharfen, durchdrin·
genben, verzehrenden Kraft, und darneben in ei—
ner heilſamen, verborgenen, balſamiſchen Suſ
ſigkeit. Dannenhero kommts, daß alles mit
Galz muß gewurzet ſeyn. Weder im Lande, noch
im Miſte, kann was tuchtiges ſich finden ohne
GSalz. Jn den Speiſen ſelbſt, und bey allem,
was zur Nahrung des Menſchen gehoret, iſt es
hochſtnothig, daß dadurch allerley zahe und boſe
Feuchtigkeiten verzehret, und die Faulungen ver-
trieben und verhindert werden hingegen wird
dadurch alles Gute gereiniget und corrigiret, eine
rechtmaßige Digeſtion befordert, ja auch die
Dauungskraft im Magen excitiret und geſtarket,
ein guter Appetit beym Menſchen erwecket, und
die Starkung uberall zu einem gedeylichen Stan

de gebracht.
Von ſich ſelbſt zwar giebt das Salz keine

Nahrung und Krafte des naturlichen Lebens;
iedennoch kann weder die Kraft noch Nahrung,

ſo in den Creaturen und Alimenten enthalten iſt,
ohn daſſelbe jum ordentlichen Nutz und Genuß ge
langen und gebrauchet werden: wie denn auch ſo
gar ein Salzwaſſer die Wunden reinigen muß,
daß die Natur ſich auſſere, und das ihre zur Hei
lung thun konne. Wo aber das Salz dumm
worden, ſo ihm ſein Waſſer und ſeine ſpirituali
ſche Kraft benommen iſt: alsdenn iſts unnutz,
und wird billig genannt eine todte Erde, terra
mortua.

B3 Alle



J Betrachtung
Alle ſolche Bewandniß nun, die ein natur-

liches Salz hat, ſoll ſich geiſtlicher Weiſe bey
rechtſchaffenen Lehrern, und gewiſſer Maſſen bey
allen frommen Chriſten finden laſſen. Jch ſage
aber, geiſtlicher Weiſe. Alle Menſehen ſind
Erde: Chriſten und kehrer in der Chriſtenheit: ſol
ien das Salz der Erden ſeyn. Andere Lehrer—
und verſtandige Leute, auch unter den Heyden,
haben auch wol einig Salz beygebracht, ſo viel ſie
davon aus dem Licht der Natur erreichet haben.
Geiſtlich und chriſilich aber verhalt ſichs viel an.
ders, und gehet uber alle verderbte Natur Die
Vernunft mag noch etwas Salz hervor bringen,

ſo zu dem auſſerlichen Zuchtweſen einiger Maſſen
ſich gebrauchen laßt; ſie muß ſich aber in das ei
gentlich genommene geiſtliche Salz des gottli
chen Worts nicht mengen, ſondern vielmehr da—
durch ſich ſaubern und beſſern, heiligen und heilen
laſſen; ſonſt wird ein decorum ſpiritualiter inde-
corum, ſo nemlich wider Chriſtum iſt, daraus.

Jm Grunde iſt das ſtl'ch Sgeinte alz dasCreut; Chriſti. Die menſchlich klugen Worte
machen, daß ſolch Creutz zunicht, und alſo ein
dummes, unnutzes Salz daraus wird, wie St.
Paulus lehret und erweiſet in der iEpiſtel an
die Corinther. Dawider ſollen die Lehrer und
Prediger geruſtet ſeyn, nicht mit leeren Worten,
ſondern mit Worten einer gottlichen Kraft und
gottlichen Weisheit: ſintemal das Reich GOte
tes nicht beſtehet in Worten, ſondern in der
Kraft; wie am beſagten Orte der Apoſtel aus-
fuhrlich vom Anfang her lehret. Worte der hei

ligen
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ligan Echrift mogemn .aüch zu  leeren Worten ge
mißbruucht, und aus dem guten Salz ein dummes
Salz gemachet werden. Wie geſchicht das
Paulus antwortet, wenn das Wort GOttes
verfalſchet werde, aleichwie ein guter Wein oder
Bier; welches Werfaſſchen, leider! von vielen ge

ſchehe. 2Cor. 2, miin: 14GOttes Wort beſtehet im Geſetz und Evan

Belio. Das Gefetz iſt füglich mit dem gemei
nen Salz, das Evemgelium mit dem Zucker:zu
vergleichen. Gleichwie aber:: Zucker ſowol ein
Salz „als das gimeine iſt, oh jenes wol von allen
nicht dafur mochte angeſehen: werden:; ja gleich
wie der Zucker noch groſſere Scharfe in ſich ver
borgen halt, als an dem andern grobern Salze!
Vuſſerlich empfunden werden mag: valſo iſts auch
wmit dem Evangelio, welches eben dadurch, daß
es ſumt Vergebung  der Sunden allerley gottliche
Kraſt mittheilet, um ſo dielmehr das wahre geiſt
liche Leben und gottlichen Wandel erfordert; nicht
zwar nach der ſtreñgen Art des Geſetzes, ſondern
mit einer liebreichen Zuchtigung durch die erſchie
nene heilſame Gnade GOttes, iedoch unter einer

viel tiefern und innigern Ueberzeugung, und groſ
ſern Erkentniß des heiligen und vollkommenen
Willens GOttes. Ja, wo man beym Mißbrauch ſolches Evangelii dem Gericht anheim fallt,

aledenn offenbaret ſich daher eine deſto mehr auch
rigoroſe Scharfe, wiewol. durch unſere Schuld;
wovor Jacobus cap. a, 12. warnet: Alſo redet,
zund alſo thut, als die da ſollen durchs Ge
kes der Freyheit gerichtet werden; und die

—i— Ba Epiſtel



24 Betrachtung
Epiſtel an die Hebraer. Cap.n, 3. wie. wolln
wir entfliehen, ſo wir:eine ſolche Seligkeit:
nicht achten? wWelches alles zum Geheimniß des Glaue27

bens gehoret, ſo man in reinem; Gewiſſen ha
ben ſoll. Tim. 3.. Denn dghero entſpringt
alle Verfalſchung des gottlichen Worts, nd.
wird der Lehrer:ſolbſt ein dummes Salz, wenn es
gehet, wie der zo. Pſalm klaget: Was verkun
digeſt du meine Rechte, und nimmſt meinen
Bund in deinen Mund?. ſo. du doch vucht.
haſſeſt, und wirfeſt meine Worte hinter
dich. Sor man ſelbli das gottliche Salz nicht:
koſten, und ſein. Eewiffen. dadurch nicht reinigen
laſſen will;: man haſſet die Scharfe und Suſſig
keit des hunmliſchen Salzes bey ſich ſelbſt,und
wirft es hinter ſich, daß mans nicht ſelbſt, recht:
ſchmecken mag. nur  aber gern das Anſehen hat,
andern es vorzutragen; was kann daraus anders
entſtehen, als eine Untuchtigkeit Jjum wahretz Ger
hrauch, und eine Verkehrung? Wo denn Salz
noch nothig iſt, da gebrauchet man wol. lauter
Zucker, oder doch ſo, daß.es nicht zu rechter Zeit,
und in gehoriger Maaſſe:und Weiſe geſchicht:
und wo Zucker am beſten zu gebrauchen, da ſtreuet

man grobes Salz: oder aber, mun benimmt dem
Zucker ſeine Scharfe, und dem Salze ſeine inten
dirte Suſſigkeit, durch ubele Diſpenſation weil
man ſelbſt nicht erfahren hat, was und wiefern
im Gewiſſen ein iedes wirke und anrichte. Da
gegen Chriſtug von ſeinen Jungern eigentlich er
fordert, ſie ſolten. ſelbſt das Salz der Erden

 ſeyn:?
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Ken: das iſt, ſte ſolten das Salz ſeines gottlichen
zborts ihnen dergeſtalt zu nutz machen, und der
dgher entſtehenden, ihnen im5. Capitel vorgehal
teñnen Seligkeit, alſo theilhaftig werden, daß ſie
ganz und gar in dem Sinn ihres Gemuths, in
Worten und Werken, durchſalzet ſeyn mochten,
und die wahren Wirkungen des geiſtlichen Sal—
zes nach aller Nothdurft. inne hatten, um ſich und
quere zumn-Himmelreich tuchtig machen zu kon
nen: denn ſonſten waren ſie dummes Salz, und
ganz unnutz zu ſalzen, das Lehramt fruchtbarlich

zuj  fuhren.Jſt demnach, ferner aufs grundlichſte zu er
wegen, wie es doch komme und zugehe, daß ſol—

chergeſtalt hauptſachlich die wahre Tuchtigkeit

zum Predigtamt verhindert werde. Da wir
denn tur dismal nicht weitlauftig davon handeln
wollen, was fur ein Mangel bey vielen befunden
werde an dem gleiſſe ſelbſt, den ſie in den gehori
gen Stucken des Studii Theologici und Leſung
heiliger Schrift ſolten gebrauchet haben: wovon
in: der jungſt publicirten Conſiſtorialverordnung
ausfuhrlicher nachzuleſen iſt. Denn da auch an
dere zu finden, welche wol in der Meinung ſtehen,
duß ſie gqr fieiſſig geweſen, und gleichwol beyh den
Worten, welche ſie von ſich gegeben, ſich gnug
ſam verrathen, daß ſie von der Kraft des Rei—
ches GOttes, welche der Apoſtel im Chriſten
thum als das Hauptwerk erfordert, nichts wiſ
ſen; ſo will vornehmlich nothig ſeyn, hievon ge J
wiſſen Unterricht zu ertheilen, durch was fur Hin
derungen der Satan es dahin bringe, daß Leute

Bs fr
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fur gelahrt und geſchickt zum Predigtamt ſich
ſelbſt halten, oder auch von andern dafur ange
ſehen werden konnen, welche doch der rechtſchaf
fenen Tuchtigkeit mehr als zu viel ermangeln.

Ueberhaupt giebt hievon der ſel. Theologud
Dorſcheus, in ſeiner diſſertatione de recta ſtudit

Theolugici conformatione, ſo zu finden vor deſſen
ynopſi Theologiæ Zacharianæ, folgende Warnung
unter andern: Nihil magis præſtandum eſt
quam ne pecorum ritu ſequamur antecedentium
gregem pergentes, nõon qua eundum eſt, ſed quu
atur. Man habe ſich vor nichts mehr vorzuſeo
hen, als daß man nicht, wie das Vieh, der mei
ſten Vorganger Exempel folge, da man nur ſs
mit ſtudiret, nicht wie es recht geſchehen ſoll, ſon
dern wie es die Gewohnheit mit ſich bringet. Er
klaget dabey ſehr uber die verkehrte Art, daß man
meinet, es ſey wohl gemacht, wenn man nur bals
zu einer Fertigkeit der Zungen im Predigen gs
lange; gleich als beſtunde hierinnen das Predigta
amt, daß nur die Ohren gefullet wurden. Und
was iſts doch freilich fur ein erſchrecklicher Be
trug, eine Form der Worte zu ſuchen und anzu
nehmen, daß man etwa ein auſſerliches Zeugniß
abſtatten moge; wo man die gottlichen Sachen
ſelbſt, davon man zeugen will, nicht vor allen
Dingen trachtet ſattſam zu begreiſen, nach ihren
geiſtlichen Eigenſchaften, Wirkungen im Gewiſe
ſen, und denen dazu gehorigen Umſtanden: als
welche man ohne ſorgfaltige Pruung, und ohne
ſelbſteigne von GOtt erhaltene Ausubung und
Erfahrung, wie ſichs gebuhret, im Geiſt und in

e— der
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der Wahrheit nicht erkennen mag! Es muß ja
nothwendig bey ſolcher Bewandniß geſchehen,
daß man wider das Wort Chriſti Joh., u. rede,
was man nicht wahrhaftig weiß, und zeuge, das
man nicht geſehen hat; und alſo ein Zeugniß
abgeſtattet werde, welches in ſteter Gefahr, ent
weder einen Jrrthum zu begehen, oder doch die
recht erbauliche Vorſtellung und Theilung nicht

zu treffen, ſich befinde, und dermaſſen wie eine
Speiſe ohne Salz ſey.

Weil es nun offenbar iſt, (wiewol es zu
wunſchen, daß viele das, ſo alſo offenbar iſt, erſt

an ihnen nur agnoſciren mochten!) daß das Pre
digen ohne grundliche Wiſſenſchaft fur ein un
tuchtiges Werk zu halten; ſo vermeinen zwar et
liche, demſelben requiſito alſo abzuhelfen, daß ſie
uch aus denen Schriften und kurzen Begriffen
Chriſtlicher Theologiſcher Lehrer, welche Compen
dia, Inſtitutiones, Syſtemata oder auf andere

2dergleichen Weiſe daher benennet werden, zu er
holen ſuchen. Welcher Vorſatz denn auch an
ſich ſelbſt zwar nicht ubel ware, bey vielen aber ſo
ſehr zu mißlingen pfleget, daß ſie ſich dadurch in
ihrer Unwiſſenheit noch vielmehr verwickeln· und
indem ſie die bey den Gelehrten ubliche Termi J

nos, Definitiones, Diviſiones, &c. nach ihrer un
gleich diſponirten Vernunft zu faſſen trachten,

darunter ofte nichts anders thun, als daß ſie ihnen
gar den Weg verſperren zu dem wahren geiſtli
chen Verſtande der Geheimniſſen des Glaubens
Womit dennoch die Schuld deſſen nicht jowol
den Buchern und derſelbigen Lehrart zugeſchrie

ben,
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28  Betrachtung
ben, als vielmehr zu verſtehen gegeben wird, daß
nicht iedermann folche recht gebrauche, und wie
durch unrechten Gebrauch ſo ein. groſſes Uebel ent
ſtehe. Jedoch konnen hier auch die Docentes und
Lehrer ſelbſt an der Hinderung ſchuldig ſeyn/
menn ſie mehr die ſcholaſtiſche Erudition, als den

wahren geiſtlichen Begrif, nach der Lehrart der
heiligen Schrift, inculciren; oder wol gar vorge
ben, es ſey unnothig, die heilige Schrift ſelbſt
ſorgfaltig zu unterſuchen, dieweil alles gnug in

ihren Collegiis ausgedruckt ware, als man ja, lei
der, horen muß. Wie demallen aber, ſo ſolte ja
ein ieder ſelbſt ſich beſinnen, was das geſagt ſey,
wenn Paulus chreibt i Cor.2,5. daß der Glau
ben icht beſte hen muſſe auf Menſchen Weis
heit, ſondern auf GOttes Kraft. Nun wird
niemand leugnen, daß die gelehrte Verfaſſung
Cyhriſtlicher Lehre in ihrer Einrichtung gar vieles
von menſchlicher Weisheit adhibire, wo nicht gane
und gar darnuch einhergehe, die Sachen ſelbſt
unter kunſtlichen Worten vortrage, und von den
Gnadenwirkungen der Kraft GOttes zwar han
dele, aber mehr in einer Lehrordnung nach der
Vernunft, als in der eigentlichen Beweiſung
des Geiſtes und der Kraft, welche ſich in heu

liger Schrift ſelbſten hervor thut und offenbaret.
Odb denn ſchon es ſcheinet, als wurde gleichwol

eine grundliche Wiſſenſchaft erreichet, ſo einer
nach der academiſchen Diſpoſition und Expreſſion
der Glaubensartickel ſein Verſtandniß informi
ret; ſo beſtehet doch ſolcher Grund auf Worten,
ſo nicht ſowol einen ubernaturlichen Begrif, wel

cher
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qher allein in geiſtlichen Dingen der Wahrhafti
ge iſt, als nur einen vernunftlichen Concept ge—
neriren und mit ſich bringen. Wo bleibet denn
aber die Kraft des Reiches GOttes? Wel——
che man auf ſolche Weiſe nimmer nicht erreichet,
ſondern durch ſo ein beſchriebenes Wiſſen, das
da aufblaſet 1Cor. 8,1. die geprieſene GOttes
Kraft anſiehet, als ware ſie nichts anders, als
daſſelbe, das doch ohne ſelbige ein dummes
Satz iſt.

Es kann hiewider eingewendet werden, man
finde ja deßwegen in den Compendiis Spruche
ver heiligen Schrift den Lehrſatzen beygefuget,
auf daß die heilige Schrift ſelbſt aufgeſchlagen,
und darinnen nachgeforſchet werden ſolle, wie
fich in derſelben der Grund der Wahrheit befin
de; als man lieſet von jenen erſten Chriſten zu
Theſſalonich und Berrhoen, im Buche der Apo
ſtel Geſchichte Cap.i7, i.. Worauf zu ant—
worten, daß man dahero wol die Bucher ent—

f

ſchuldigen konne, welche dadurch ein mehrers

denen man auch ihren gebuhrenden Preis nicht
intendiren, als ſie den Worten nach auslegen: J

venommen haben will. Allein, beſiehet man
dagegen, wie ſolches vornehmſte Stuck, ſo bey—

des in theoria und applicatione practies beru—
het, zu Werk gerichtet werde; ſo fehlets insge
mein faſt ganzlich daran. Jn der obberuhrten
Hiſſertatione Dorſeheana wird erzehlet, daß
der hochverdiente Chemnitius zu ſeiner Zeit pflo
gen zu klagen, was maſſen er zum oftern in den
Examinibus erfahren muſſen, daß er bey denje
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nigen, welche mit groſſen Controverſten ſich halu
ten konnen horen laſſen, die hochſte Unerfah—
renheit angetroffen, wenn von ihnen erfordert
worden, die gemeineſten Grundwahrheiten recht
zu erklaren, und alſo den Grund der lautern
Einfalt, welche Kindern GOttes am meiſten zu
kommt, aufs einfaltigſte darzulegen. Woraus
erhellet, welchergeſtalt der bey allen belobte
Chemnitius die wahre Tuchtigkeit nach GOttes
Wort ſorgfaltig unterſuchet habe. Wie denn
an beſagtem Orte zugleich ein Exempel angefuh
ret wird: da er zu ſolcher gefuhrten Klage Anlaß
genommen, weil er eben mit iemand, der ſonſi
rur gelehrt gehalten worden, ein Colloquium
Theologicum anjuſtellen gehabt, darinnen der
ſelbe ihm die bekannteſten Theles nicht konnen
aus der heiligen Schrift grundlich und umſtand
lich erweiſen. Siehe, woher kommt das? Ei
ne Schande iſts zu ſagen, daß manche die Grund
ſatze der Chriſtlichen Lehre mit Spruchen dert
Schrift nicht zu beſtarken wiſſen, nachdem ſie
ſich eingebildet, es ware ſo viel nicht daran ge—
legen, wenn ſie nur die theologiſchen Redens
arten und Beſchreibungen von dieſem und jenem
ſich bekannt gemächt hatten. Wie wolten aber
dieſelben tuchtig ſeyn, GOttes Wort zu lehren?
Sie haben aus demſelben keine Erkentniß, we
der die Sachen daraus mit Beſtande zu bewei—
ſen und ausulegen, noch zu unterſcheiden, wo—
von die Schrift an vielen Orten rede, indem
dieſelbige auf vielerley Weiſe die gottlichen Din
ge ausſpricht; davon man in der Theologie nur

etwa
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Atwa einen, oder auch wol einen ſolchen Termi-
num hat, der in heiliger Schrift nicht einmal
gebrauchlich iſtt. Woraus gleichfalls zu erken—
„nen ieyn mag, wie auch nicht hinlange derjeni—
ge Methodus, da man meinet der Sache gnug,
u thun, ſo man die Dicta, welche bey den The-
Abus gemeiniglich zu finden, nur alſo nachge—
Achlagen hat, daß man den nervum probandi in

denſelbigen aufgeſfuchet. Denn ſolches dienet
wol, einiger maſien die Wahrheit zu beſtatigen z
aber zu dem abzuſtattenden Zeugniß, ja zu der
Dilſpenſation, welche daruber im Predigtamt
gefuhret werden ſoll, gehoret was mehrerss. Woa

man nicht auf die Leſung der heiligen Schrift
ſelbſt ſich ex profello, und mit rechtem Ernſt
und Gebet appliciret, ſo bleiben die Grundſa
chen, und viele davon handelnde Redensarten
ben ſolchem ſtudiren unverſtandlich; daß auch

dieſelbigen, welche ihre Compendia noch ſowol
meinen gelernet zu haben, vielfaltig nicht wiſſen

werden, von welchem Theile der Theologie dieſe

und jene. Worte der Schrift handeln. Wer
Keh deſſen nicht bereden kann, der ſehe nur an,

was der ſcl. Lutherus in der teutſchen Vorrede
uüber die Epiſtel an die Romer fur einen Schluſ
ſel dazu nothig halt: welcherley Anmerkungen,
von den Worten, doch nicht hinlangen zum
grundlichen Verſtande der Sachen, wo dieſer
nicht aus den ganzen contextibus durch mane
cherley Uebung erreichet worden.

Jch will aber zu ſolchen Subieclis ſchreiten,
welche auch in derſelben Leſung und Betrachtung
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der Schrift, daraus man lernet, wie die Theb
logiſchen Satze in heiliger Schrift ſelbſt ausge—
ſprochen und gehandelt werden, eine ziemliche
Fertigkeit erlanget hatten; um zzu beſehen, ob
denn bey denen nichts mehr fehle oder hinderlich
ſey an wahrer Tuchtigkeit. Und muß ja wohl
beklagen, daß mamigmal freilich zu befirden
ſey, daß man die Sprache der Schrift dem Buch-

ſtaben nach ziemlich zu verſtehen, und mit der
Theologiſchen Lehrart zu reimen gelernet, und
dennoch wol den Kern des gottlichen Worts nöth

Di nie beruhret; vielweniger tuchtig ſeyn konne,
deſſen Saft und Kraft andern auf rechte Art und
Weiſe beyzubringen und einzuftoſſen: welches

letztere doch der Seelſorge eigenes und wahres
Werk ſeyn ſoll, daß die Menſchen dadurch vonder
Welt zu GOtt wahrhaftig bekehret, oder nach der

Bekehrung ſtets geiſtlicherneuert werden mochten.
Da nun die Frage entſtehet, was denn das

zeigentlich ſey, das ſolches verhindere, und was
denen noch fehle, die gleichwol in Theologiſcher

Gelahrheit nach und aus der Schrift geubet
ſeyn; ſo,dienet zu deſſen Erorterung der Unter—

ſcheid, daß die Uebung in der Schrift zweherley
iſt. Eine Uebung, die ſich mit einem gewiſſen

.Wortverſtande behilft und vergnuget, und beh
vbgemeldeten Lectoribus zu finden ſeyn mag:;
welche aber zur Tuchtigkeit des Amts nicht hin
langet, ob ſie wol nutzlich und nothig iſt: die
andere Uebung, ſo den Zweck erreichet, gebrau

achet den Wortverſtand zu Erreichung der Kraft
des Reiches GOttes, und hat nicht gnug daran,

zu
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zu wiſſen, was von den Geheimniſſen des Glau—
bens geſchrieben ſtehet, ſondern bemerket, daß
ſie nicht einmal rechtſchaffen erkannt, vielweni—
ger recht gelehret werden konnen, wo ſie nicht
von dem Menſchen, der ſie wahrhaftig erkennen
und lehren will, als Geheimniſſe der Gottſelia—
keit, in ſeinem eigenen Gewiſſen, nach ihrer geiſin
lichen Wirkung, gebraucht und erfahren ſind.

Von denen, die keinen geiſtlichen Verſtundhaben, pfleget wol der Einwurf dagegen gemacht

zu werden: es ware doch nicht alle Tuchtigkeit
zum Predigtamt ſolchen nur hiſtoriſchgelehrten
Leuten abzuſprechen, weil Artic. VIII. Aug.
Cont. ſage, licere uti miniſterio malorum in Ec-
cleſia, neque hoc eſſe inutile inefficax: man
durfe ſich des Predigtamts der Boſen wol gebrau
chen, ob die Perſonen gleich nicht fromm ſeyn,
als welcher Amtsverrichtung deßwegen nicht für
unnutz und unkraftig zu halten. Sie thun hin
zu: Es habe dieſes auch ſeinen Grund, zumalen
dem Wort und Sacramenten die Kraft durch ei«
nen Prediger nicht moge benommen werden. Al—
lein, es wird der theuren Augsburgiſchen Con
ſeſſion damit ein ganz irriger Verſtand beygemeſe
ſen, ſo davon weit entfernet iſ. Denn, wenn
ſie ſpricht, man durfe ſich des Amts der Boſen
bedienen, ſo will ſie nicht mehr, als denen ange
fochtenen Gewiſſen rathen, die leicht auf die Ge—
danken kommen, wenn ſie beym Predigtamt im

Wandel es nicht finden, wie es ſeyn ſoll, als
ware ſolche Amtsverrichtung inutit und ohne alle
Kraft. Dagegen alſo gelehret wird, die Kraft
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komme nicht von der Perſon, ſondern aus dm
Wort und Sacrament, ſo dieſe Mittel nach der
gottlichen Ordnung ſich befinden. Jm ubrigen
wird mit nichten da gehandelt von der Perſon
Tuchtigkeit an ſich ſelbſt, und keinesweges ge
ſtattet, daß man wol durfte ins Predigtamt ſe—
tzen, die nicht fromm, noch geiſtlich erfahren wa—
ren. Das ſey ferne, daß man Dieben und
Mordern den Schafſtall aufthun folte! Eine
ganz andere Frage iſts ja; wenn nun dergleichen
ſchon in Amte ſtehen, ob ſich denn ·die Zuhorerl,
welche es nicht andern konnen, ein Gewiſſen zu
machen haben;, derſelben Amts ſich Noth halber
zu gebrauchen? Was auch den Grund betrift:
ſo iſts ein anders, ob das Amt boſer Prediger, ſo
fern es nach GOttes Wort ſich rechtmaſfig an
Wort und Sacramenten verhalt, unnutz und un
kraftig ſey? Welches (mit) Recht verneinet wird,
dieweil die Kraft des Wortes GOttes und der
Sacramenten an eines Menſchen Wurdigkeit
nicht gebunden. Viel ein anders aber, ob deß
wegen boſe Prediger fur tuchtig zu halten, das
Amt des Geiſtes zu fuhren, und, welches eins iſt,
daſſelbe nach allen Stucken recht zu adminiſtri—
ren, als die Libri Symboliei nirgend lehren.
Gleichwie es nicht einerley, zu ſagen, daß eine
gute Arzney, welche ein unerfahrner Medicus

giebt, wohl anſchlage und kraftig ſey: und zu ſa—
gen, daß der unerfahrne Arzt tuchtig ſey, dem gan

zen Amt eines Medici wohl vorzuſtehen.
Auf daß man aber noch mehr ſebe, was denn

hindere, daß die bloſſe buchſtabliche Erkentniß
keine
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keine wahre Amtstuchtigkeit anrichte; ſo giebet
man zwar fur, es konten doch allerdings die Zu—
horer daraus ſich beſſern, ſo fern dem Glauben
ahnlich gelehret werde: Hingegen iſt zu merken,
daß unter dieſem Vorwand wiederum eine Ver
mengung zwo ganz unterſchiedener Fragen vor—
gehe. Wer wolte leugnen, daß auch nur aus
einem Spruchlein eine Seele ſich gewiſſer maſſen
erbauen konne? Dannenhero, wenn denen geiſt—
lich ungeubten abgeſprochen wird, daß ſie zum
Predigtamt tuchtig ſeyn ſolten, hats nicht die
Meinung, ob hielte man dafur, was ſie auch
gutes von GOttes Wort vorbrachten, ware ganz
vergebens. Da man vielmehr glaubet, daß der
getreue GOtt, gleichwie unterm finſtern Papſt-
thum geſchehen, alſo gleichfalls, wo noch man
che Seelen unter unerleuchteten Amtsperſonen
ſtehen, ſo fern dieſe in ihren Predigten aus dem
gottlichen Worte Spruche und Lehren lauterlich
anfuhren, oder auf dergleichen Anweiſung thun,
ſolche Mittel dermaſſen oft zu ſegnen pflege,
daß der heilige Geiſt dadurch eine und andere
heitobegierige Zuhorer weiter in alle nothige
Wahryeit ſelbſt leite bey allem ubrigen Aummer;
wo ſie nur auf das Licht, das ihnen durchs Wort
anſcheinet in ihren Herzen, als in einem dun—
keln Ort, treulich acht haben mit Gebet und
Flehen, damit in ihnen der Tag anbrechen, und
der Morgenſtern aufgehen konne. 2 Petr.1, 19.
Indem aber einige noch dergeſtalt errettet wer—
den, wie viele werden hergegen verwahrloſet
durch die Schuld der untuchtigen Lehrer! Denn,
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weswegen .ſind ſelbige untuchtig Nicht in dem
WVerſtande, als konten ſie nicht eines und anders

aus und nach GOttes Wort daher reden: item,
als wenn dieſes keine Kraft an ſich hatte, oder
auch bey den Zuhorenden nimmer haben konte;
ſondern, weil ſie ſelbſt durch den heiligen Geiſt
nicht tuchtig ſind, die Chriſtliche Lehre und das
Evangelium nach der Nothdurft recht zu thei—
Jen, noch der Schwachen zü warten, die Kran—
ken zu heilen, das Verwundete zu verbinden, das
Verirrete zu holen, und das Verlorne zu ſuchen,
wie ſichs gebuhret nach dem Reichthum der Gna
de GOttes, zu fragen. nach den Schafen, und
ihrer mit wahrhaftigem Ernſt zu achten, Ezech.
Za, a. 6. weil ſie auch, aus Mangel der. wah
ren Glaubenskraft, um den Segen zu ihrem Amt
nicht in der Wahrheit und.erhorlich konnen be—
ten; ja uberdem, mit ihrem laulichten Erempel
die Leute in der Sicherheit oder Heucheley un9 terhalten.

J Das alles aber, was von ſolchen Mangeln

und Hinderungen im Wege ſtehet der wahren
Zuchtigkeit, ruhret aus keinem andern Gruude
her, als, wenn man nicht ſtudiret nach dem Sinn
der Propheten und Apoſtel, und ſich nicht bekum
mertum den Geiſt Chriſti  ſolchen in der Schrift
zu forſchen, und die Wege der Bekehrung und
Erneurung, welche man lehren ſoll, durch eigene
Herzensveranderung nach den Fußſteigen des
Worts in ſich ſelbſt aufzuſuchen, und daruber in
ſeinem Gewiſſen alles dasjenige zu verſuchen, da
von der heilige Geiſt zeuget; auf daß man das

ewige
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eivige Lepen ſelbſt erſt ergriffe, in ſolcher Ord—
nung, die man der Gemeine vortragen, und die
Geelen darauf fuhren, zurecht weiſen, und von
einer Spur des Lebens zur andern, von einer
Klarheit in die andere bringen muß. Wobey ſo
viele Ab-und Jrrwege, ſo viel Anfechtungen und
Verſuchungen zu entdecken, vor welchen ſie zu
warnen ſind, oder, wo ſie darinnen ſeyn moch—
ten, gleichwie in einem Feuer, bald des Erbar—
mens, bald eines Heraustuckens nothig haben;
(Zuda v. 23.) daß einen Unerfahrnen zum See
lenhirten, und der kein ſolcher Streiter JEſu
Chriſti geweſen, zum Lehrer und Fuhrer machen
wollen, viel thorichter iſt, als einen unverſuch—
ten Soldaten zur Schlacht andern vorzuſetzen.

Mancher weiß, zum Exempel, die Stucke
der Buſſe ſeyn Contritio Fider, Reue und
Glaube, kanns auch wol mit Spruchen der
Schrift beweiſen, und ſo fern davon lehren: hat
er aber ſelbſt nicht den Bußkampf erfahren, und
nach mancherley Umſtanden alſo uberſtanden, daß
er in ſolcher Anfechtung gelernet, aufs Wort recht
zu merken, und die Texte der Schrift, ſo davon
handeln, nicht ſo angeſehen und befunden, daß er
in der Gewiſſensnoth ein weit anderes Erkentniß
aus ieglichem Wortlein geſchopft, als er ihi auf
ſer demſelben Zuſtande einbilden konnen, darun
ter auch ſonſt viel Merkmale der mancherley Fuh
rung GOttes nach der Schrift wahrgenommen,
darauf er ſonſt nie kommen, die auch in den Com-
pendüs nicht beruhret werden; ſiehe, ſo iſt ein ſol
cher mit ſeinem Wiſſen von Contritione und Fi—
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de, und dergleichen, ein dummes Salz, und wird
weder Scharfe noch Sunigkeit, wie es geiſtlich
ſeyn ſoll, von ſich geben konnen; dagegen aber
wol todten, was er ſolte zum kLeben fuhren, und
dasjenige aufrichten und erquicken wollen, was
er niederſchlagen und todten ſolte, und ſolcher
maſſen ein Dieb und Morder ſeyn und bleiben:
Und das ſind die erſten Buchſtaben des Amts;
was ſoll ich von mehrern viel ſagen?

Aues Stubiren, das ohne leidigen Vorwitz
geſchicht, hat ſeinen guten Nutzen, wenn es ſolch
rechtes Salz nur bey ſich hat, und damit eingeſal-
zet iſt, daß der Menſch in dem allen durch die gott

liche Erkentniß ſelber ein Salz worden bleiben
aber die Studia, ich meine inſonderheit die Theo—
logiea, bey denen, die zum Lehramt ſich bereiten,
ohne dieſe Salzung, daß die Meditatio nicht durch
allerley geiſtliche Herzenserfahrung, Anfechtung
und Gebet recht geiſtlich und durchſalzen wird;
ſo kann daraus keine wahre Tuchtigkeit herkom
men, und entſtehet an ſtatt der Beſſerung nur
ein aufgeblaſenes Wiſſen daraus; man iſt von
GoOtt ſelbſt nicht erkannt, und wird an jenem,
Tage unter den Uebelthatern ſeyn. Matth. 7,
22.23 iCor.t,1.2. 3. Ja, wie oben geſagt, das
Wort ſtudiren ohne Kraft, bringt lauter Ver—
wirrung in geiſtlichen Dingen, wie Chemnitius
ce l.ib. Arbit. bezeuget: Debebant hæc ex ſeriis
propriæ pœnitentiæ exercitiis notiſſima eſſe: ſec
quia plerique ſine ullis exercitiis ſidei invo-
cationis vivunt, de rebus ignotis multa inextri-
cabilia colligunt. Alſo ſpricht auch die Apolog.
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.C. von den Papiſten, die vieles von der Liebe
ſagten, davon ſie doch ſelbſt nichts ſchmecketen:
Encomia dilectionis, quæ ex Paulo recitant,
non magis intelligunt, quam parietes intelli-
gunt vocem, quam reddunt. Aus welchem
Zeugniß man ſiehet: wie, was man noch ſowol
meinet aus der Schrift zu verſtehen, ohne daß
mans ſelbſt geiſtlich bey ſich befindet und errei—
chet, daſſelbe nichts ſey, als nur ein Selbſtbetrug:
als Jacobus auch ſchreibt von dem bloſſen Ho—
ren des Worts. Cap. i, 22. Was ſoll denn ſol—
ches Wiſſen fur eine Tuchtigkeit zum Amt aeben!

Gsiſt ja nicht anders, als daß durch dieſes Vor—
geben Chriſtliche Seelen und ganze Gemeinen

recht betrogen werden.
O! gedenke ich dabey an den Auguſtinum,

was ſoll ich denn ſagen? Als derſelbe zum Pre
digtamt mit Gewalt gezogen worden, ſchrieb er
an ſeinen Biſchoff: Putas me idoneum, cum.
ego me melius noverim: qui tamen nec ipſe me:

noſſem, niſi experiendo didiciſſern. Er erken
net ſich fur untuchtig, da er doch zum Grunde.
einer wahren Tuchtigkeit, nach ſeiner ernſtlichen
Bekehrung, langſt kommen war. Und ſetzet
ganz deutlich: er hatte ſich ſelbſt nie recht kennen
gelernet, wo er nicht durch ſorgfaltige Erfahrung
und Prufung dazu kommen ware. Selbſt fah
ret er fort, und bekennet: Er konne ſich nicht fur
untuchtig halten, was betreffe die dazu gehorige
geiſtliche Erkentniß, ſo gar, daß er auch vor ſei
ner Vocation alle Difficultat und Gefahrlichkeit
des Amts, theils durch Horen, theils durch eige
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nes Ueberlegen, gnug betrachtet, und nicht ein
mal ſagen konte, daß ihm in dem Amt was neues
begegne, welches er nicht vorher geſehen; aber,
daß er, dem Vermogen nach, ſo wenig Krafte zu
dem allen hatte, das hatte er ihm nicht ſo einge
bildet, und ſchreibt: Dominus irriſit me; re-
bus ipſis oſtendere voluit me ipſum mihi; quid
mihi deeſſet ad tale opus, quod me nunc tor-
quet conterit. Da nun Augultinus es fur ein
Zuchtgericht uber ſich hielt, daß er ins Amt ge
kommen, dazu er noch das vollige Maaß im Ge
brauch der Gnadengaben nicht hatte, ob er wol
ſonſt an allen Stucken mit geiſtlicher Weisheit
und Tuchtigkeit dazu nothdurftig ausgeruſtet
war; was fur ein Zorngerichte muß es denn ſeyn,
wenn ſich Leute fur tuchtig halten, oder von an
dern gehalten werden, die da, nach der Beſchrei—
bung Juda v. ig. keinen Geiſt, kein wahres geiſt
liches Erkentniß, haben! Das dumme Salz ſoll
hinaus geworfen werden; welch ein Jammer,
wenn mans mit Gewalt in die Kirche hinein brin
get, damit zu ſalzen!

Der Satan pfleget zwarſſich auch alſo ver—

nehmen zu laſſen: Gleichwie nicht alle gleich ge
lahrt ſeyn konten, gleichfalls ſey nicht von allen
einerley Grad der geiſtlichen Erfahrung zu erfor—
dern. Aber, iſt dieſes nicht eine rechte Teufels—
ſtimme, damit der arge Feind, unterm Schein
der Wahrheit, nur eine Sorgloſigkeit einzufuh.
ren trachtet: An dem iſts, daß bey allen nicht
ein gleich groſſes Maaß der Tuchtigkeit zu er—
erfordern ſey: hierdurch aber muß niemand in
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Sicherheit geſtarket werden, weil es gleichwol
unumganglich noth iſt, daß alle, ſo Haushalter
uber GOttes Geheimniß und Chriſtus Diener
ſeyn ſollen, eine wahre Tuchtigkeit haben, (die

zwar den Stufen nach unterſchiedlich ſeyn kann)
durch welche ſie mogen treu erfunden werden.
1Cor.a, 1.2. Ja, ſprechen ſie: Hat doch Augu-
ſtinus. hat doch Paulus ſelbſt, ſich nicht fur tuch
tig gehalten, da dieſer ſchreibet: Wer iſt hier—
zu tuchtig? 2 Cor. 2, 16. Was Augultinum
betrifft, iſt bereits oben erwieſen, oaß er ſich nicht
untuchtig dem geiſilichen Grunde nach befunden,
ſondern nur in Ermanglung der mancherley
Klugheit, die nach dem Unterſcheid der Perſonen
im Amt anzuwenden, und mehr und mehr von
GoOtt zu erbitten und zu erlangen iſt. St. Pau
lus aber, wie ſolte der auserwehlte Ruſtzeug
(Apoſt. Geſch.g,5.) dazu kommen, und ſich nicht
tuchtig achten? der vielmiehr in eben derſelben
Epiſtel am Ende ſchreibet: Jch hone, ihr er—
kennet, daß wir nicht untuchtig iind; nem—

A

lich, beydes in der Kraft des Chriſtenthums und
unſers Lehramtes: 2 Cor. i3, 5. b.7. an jenem Or
te aber des Capitels ſich umſtandlich erklaret,
daß er die Frage erhoben, nicht, ſeine Tuchtigkeit
in Zweifel zu ziehen, ſondern zu ſtrafen die fal—
ſchen Apoſtel, die ihrer menſchlichen Vernunft
beym Amt mißbraucheten, und ſich dabey falſch
lich fur tuchtig hielten; da doch kein Menſch aus
eigener Kraft tüchtig ſeyn kann, und ſie das
Wort OoOttes verfalſchten: dagegen er hinzu
ſetzet, und zeiget, wie die rechtſchaffene Tuchtig—

C keit
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keit darinnen beſtehe, daß man ſie in geiſtlicher
Lauterkeit gegrundet wiſſe, und aus derſelben
in Chriſto reden konne, als aus GOtt und
vor GOtt; daher denn auch erfolge, daß eine

j

ſolche Fuhrung des Predigtamts GOtte ein guter
Geruch Chriſti ſey, ob gleich die Predigt vom

mnu Creutz Chriſti manchen, ſo ſich nicht darunter
9 beugen und bekehren wollen, ein Geruch des
5 Todes zum Tode werde, die da ein Geruch des

Lebens zum Leben iſt denen Bußfertigen und
5 Glaubigen. Undthut alſo der Apoſtel ferner hin
f zu im 3. Capitel v. 5. 6. von ihm und den andern

Apoſteln, ein ſolch Bekentniß, daß er ſchreibt?
Nicht, daß wir tuchtig ſind von uns ſelber,

r

denken, ſelber, ſondern,

1 daß wir tuchtig ſind, iſt von GOtt: wela
cher uns tuchtig gemacht hat, das Amt zu
fuhren des neuen Teſtaments.

Solchemnach iſts denn auch eine eitele und
falſche Einbildung der Tuchtigkeit, wenn ſich bey
denen alſo genannten Candidatis nur die Hulſen
von einiger Wiſſenſchaft der Theologiſchen Re
densarten befinden, der Kern aber eines gereinig-
ten, gelauterten und geubten Gewiſſens fehlet.
Man betrachte dabey, was in der Epiſtel an die
Hebraer Cap.5, 12. 1z. ia. nicht an die Lehrer, ſon

dern ſo gar ann die Chriſten geſchrieben ſtehet:
daß auch dieſe nicht nur Milchchriſten ſeyn ſolten,
ſondern geubte Sinne haben, zum Unterſcheid
des Guten und des Boſen; dem man aber noch
Milch geben muſſe, der ſey unerfahren in dem
Wort der Gerechtigkeit, und konne um ſoviel

weni
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weniger ein Meiſter ſeyn. Ach! wie mancher
unter den heutigen Candidatis Miniſterii wird
angetroffen, der die Milch des Evangelii nicht ge—
koſtet, noch davon zu zeugen weiß, was das r Petr.
2,3. geſagt ſey: So ihr anders geſchmeckt

habt, daß der SErr freundlich iſt; welches
doch der Apoſtel anfuhret, als den Grund der ul
Luchtigkeit im Chriſtenthum: geſchweige, daß
ſolche, der Milch unerfahrne, zum Lehramt ſelbſt

J

tuchtig ſeyn ſolten, ob ſie gleich ſonſten von dieſem
und jenem noch was wiſſen mochten. Weswe

ĩ Sgen Hieronymus ein viel anders Judicium fallet/
als die heutige; Welt, indem er ſchreibet an den ch

uNepotianum: Multo melius eſt, e duobus im-
perfectis, ruſticitatem ſanctam habere, quam
eloquentiam peccatricem. Multi æditicant pa l
rietes, columnas Eccleſiæ ſubſtruunt; mar- IEmora nitent, auro ſplendent laquearia, gemmis
altare diſtinguitur: miniſtrorum Chriſti nulla
electio eſt. Es ſey beſſer, wenn ja von zweyen
undollkommenen Dingen eins ſeyn muſſe, daß man J

c. Eeinen frominen, und heiligen Prediger habe, alseinen gelehrten und beredten, der den Sunden E
noch ergeben ſey. Und ſey es Sunde und Schan J

de, daß man beſorget ſey, die Kirchen zu zieren
gvnd zu bereichern; aber, wenn Chriſti Diener be

ſtellet werden ſollen, alsdenn um keine rechte Er Ie
wehlung ſich bekummere. Wobey es wol be—
durfte einer groſſen Aufmerkung, was da ſey nul-
la electio, und worinnen ſolcher Wahl eigentli— Aung
che Nullitat nach GOttes Wort beſtehe; wie aus
dem vorhergehenden gnug erhellen mag.

Zu



14 Betrachtung

Zu den Zeiten der evangeliſchen Reformation
haben die ſeligen Manner GOttes, Lutherus;
Melanchthon und andere, das Uebel der Untuch
tigkeit nicht obenhin angeſehen, ſondern ſehr groſſe
Sorge ſchon daruber gehabt, und dahin auf alle
Wweiſe ſich bemuhet, wie demſelben zu rathen ſeyn
mochte. Wie denn ſolches ſowol aus anderen
Schriften, alsdenn auch nur aus den Vorreden
uber den kleinen und groſſen Catechismum
Lutheri, gnugſam zu erſehen;.da der theure
Knecht GOttes nicht gnug beklagen kann die jam
merliche Geſtalt der Kirchen, bey ſo vielem dum
men Salz derer im Lehramt, daß er ſichs ſchamete
nachzuſagen, was fur untuchtig Weſen auf den
Viſitationen er angetroffen. Und weil ſichs tag
lich begab, daß dergleichen ſich immer noch wolte
finden laſſen, auch an denen, die zum Predigt
aint berufen werden ſolten; ſo bewegte ſolches den
treuen Mithelfer, Philippum Melanththonem,
ein Examen Ordinandorum heraus zu geben, wel
ches Lateiniſch und Teutſch zu Wittenberg vor
mals gedruckt iſt, und zwar, wie es in der Kir
che zu Wittenberg gehalten wurde, als die
uberſetzten Worte lauten. Weil man nun nutz
lich erachtet, daſſelbe zu dieſen Zeiten, da leider?
dergleichen gute Schriften wenig mehr zu ſehen,
und des dummen Salzes mehr als zu viel am Ta
ge lieget, iviederum bekannt zu machen! ſo iſt der
ietzigen Edition Zweck vornehmlich, damit man
doch aus dieſem Scripto, auf gleiche Weiſe, wie
aus der Augſpurgiſchen Confeſſion und derſel-
ben Apologie, erſehen moge, mit was Art und

Gnade
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Gnade die Chriſtliche Lehre alſo zu lehren und zu
treiben ſey, daß die Lehrart ein rechtes geiſtliches
Salz ſeyn moge: als ich denn mit Wahrheit ſa—
gen kann, daß gemeiniglich die Worte darinnen
ſo ſalzreich und voller einfaltigen Weisheit und
Klugheit ſind, daß, wer Augen hat zu ſehen, wol
erkennen mag, es muſſe in dem Geiſte viel Erfah—
rung vorgegangen ſeyn, daraus ſie flieſſen. Die
jenigen, welche ins Predigtamt gedenken, neh—
men doch zu Herzen, wie ſie von den erſten von
GoOtt geſandten Vatern unſerer Evangeliſchen
Kirchen an jenem Tage als Baſtarte werden an
geſehen werden, wo ſie nur ein ſolch tonendes Erz

und klingende Schellen bleiben, als ſie, leider!
insgemein zu dieſer Zeit ſich finden laſſen, und
als ein dummes Salz weggeworfen werden muſ
ſen. Was werden ſie denn haben von allem
Selbſtbetrug, und der im Schwange gehenden
Betrugerey, damit ſo biele Gemeinen ubertun—
chet oder verwuſtet werden! GoOtt erbarme ſich
aller in Dummheit aufgeblaſenen Gemuther, daß
ſie doch nuchtern werden, und den Geruch der
wahren  Weisheit merken mogen! Er wermehre
das Salz der Erden, und behute und bewahre
es vor allem Argen, daß es nicht dumm werde!
Er zutrete den Satan unter unſere Fuſſe
in kurzem!

J

Halle, den 26. Jul. A. ioi.

Anhang,
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Anhang,zur Erfullung des Raums.

er HErr laſſe nun dis Zeugniß bey keinem, der es
hlieſet, vergeblich ſeyn. Ja er laſſe den Griſt der alJ wider zuvorderſt

tteen Zeugen, beſonders bey den ietzigen gerichtsvol

alle, die des HErrn Gerathe tragen, oder kunſtig tragen ſol—
len, recht erwecken laſſen und die erſten ſeyn, die Buſſe thun
und ſich beſſern; ſo wird ihre Beſſerung einen Einfluß in
die Beſſerung der ubrigen Stande haben. Und weun alle
drey Stande nach dem, was den unſierblichen Geiſt be
trifft, ſich beſſern und in der wahren Gottſeligkeit ſich uben,

io wird der HErr auch gewiß in deme wäs dem durſtigen
Leibe nothig iſt, eine Beſſerung, und ſolglich auch wiydet
Ruhe und Friede ſchaffen.

Wenn wir der Sunde Einhalt thun, und alſo die Quek
len des Krieges und der boſen Zeit verſtopfen; ſo werden
bald nach ſo viel Blutvergieſſen die Friedens- die Se
aensſtrome flieſſen und wieder beſſere Zeiten eintreten.
Denn bekommen wir beſſere Herzen und werden beſſere
Menſchen; ſo bekommen wir auch beſſere Zeiten.

Wenn wir aber in der Sunde und Sicherheit wolten
fortfahren, und nns weder die gthabte Noth, noch die erfah
rene Hulſe zur Buſſe auſwecken laſſen, wie konten wir hoffen,
daß GOtt fortfanren wurde uns zu helfen? Wenn wir mit
muthwilligen Sunden, ſonderlich mit allerley Ungercchtig
keit wider GOtt ſtritten, wie ſolte GOtt fur uns, wider un
ſere Frinde ſtreiten, und wie konten wir auf unſere gerechte
Sache pochen? Wenn wir die zu allen Dingen nutze Gott
ſeligkeit und GOttes Rrich hintenan ſetzten und nicht bauen
und fordern hulfen, wie ſolte uns alles andre im Leiblichen
zufallen? Ja wenu wir rechtſchaffene gottſelige Lehrer ver
achteten, oder gar verſpotteten, druckten und verfolgten, und
da gewiß GOttes Augapfel angriffen, wie konten wir uns
verſichern, daß GOtt. uns als einen Augapfel bewahren und
alle uber uns ſchwebende Grrichte abwenden ſolte?

Wenu



Wenn in dieſen und jenen Landen die Zeugen der Wahr
deit verſpottet, verfolget, vder wol gar verjagt worden; ſo

iſt dis ein groſſes geiſtliches Gerichte geweſen, und darauf
ſind auch grofſe leibliche Gerichte erfolget. Wie wir ſon
derlich aus der engelandiſchen Hiſtorie des vorigen Jahr—
vunderts ſehen konnen.

Wenn man hiugegen in einem Lande GOttes Wort
laſſen in Schwange gehen, und rechtſchaffene Zeugen der
Wahrheit aufgenommen, geſchůtzet und GOttes Reich und
Werk gefordert, und gleichſam die Bundeslgde bey ſich woh 5
nen laſſei; ſo hat GOtt ein ſolches kLand vor audern Landern

reichlich geſegnet, wie dort das Haus Potiphars um des J
Joſephs willen, und das Haus Obededoms um der aufge g

nommenen Bundeslade willen geſegnet wurde. iMoſ. z9,5. t
Sam.6, 12. Und ich glaube, daß ein gewiſſes hohes Haus

dauch darinnen vor allen andern hohen Hauſern ſo reichlich l
geſegnet worden, und in kurzer Zeit zu ſo groſſem Aufnehmen
und Wachsthum gekynmen. weil man dem Wort, Werk und
Reiche GOttes Raum gelaſſen, und das rechtſchaffene gott—

ulfelige Weſen nicht gehindert, ſondern gefordert, ja auch ſo
vieie um der cvangeliſchen Wahrheit oder Gottſeligkeit wil
ten Verfolgte aufgenommen und geſchutzet hat.

Denn es bleibt dabey, daß die Gottſtligkeit wie allen nt JStanden, ſo auch zu allen Dingen, auch zu einer recht geſeg

neten Staatsverfaſſung, zum geſegneten Geſetz Polizey und  4
Cameralweſen nutze ſey, und daß weunn in einem Lande noch
viele gottſelige Menſchen, folglich noch viele Beter aeſunden
werden, GOtt uber ein ſolches Land auch bey der groſten Ge
fahr noch ein beſonderes Aufſehen habe undes ſegne.

D—Das werden nun nicht nur goitſelige Theologi und Pre
vtdiger, ſondern auch gottesfurchtige und verſflandige Politieĩ

und andre Lehrer in allen Faeultaten einſehrn und allen
jungen Leuten bald einzupragen ſuchen.

Es iſt mir daher angenehm geweſen, als ich in Juſt.
Chriſt. Dietmars, Prof. Cameralium in Franckfurt, tkine
leitung in die Geconomiſche, Policey- und Camerale as
wiſſenſchaft geſunden, daß er pag. 138. ſchreibet: „Der
„Gottesdienſt, (das iſt eben die Gottſeligkeit) iſt die Grund—
„feſte guter Policey, daher ſelbige zu befordern die Landes—

„herren ai



nune a48 5„herreu zu allen Zeiten ſich billig angelegen ſeyn laſſen.
„Denn die Chruſtliche Religion iſt nicht nur die wahre, ſon—
„dern auch zur Erhaltung eines rechtmaſſig eingerichteten
„Staats die bequemſte, Davon handelt er im ganzen drit
ten Capitel, und im neunzehenden Capitel pag. 214. ſchreibt
er: „Die Abnahme der Nahrung und des Reichthums wird
„vornehmlich verurſachet durch den Verſfall des Chriſten
„thums, dabey dem Pokiey- und hauslichen Weſen der Se
„gen entzogen und erfullet wird der Fluch Haggaini, 6.
„Welche und andere Unſegen abzuwenden die Gottesfurcht
„und ein Chriſtlich Leben und Wandelzum Grunde zu ſetzen
„und zu befordern.,

Wollen wir alſo algemeine beſſere geſegnete Zeiten,
und ſo auch Frieden haben; ſo muſſen auch alle Stande, alle
Collegia, und auf Unwerſitaten alle Lehrer in allen Facul
taten einander die Hand bieten unb auf ihre und anderer
Beſſeruna denken; der ſo genannte geiſtliche Lehrſtand aber
muß. den Anfang machen. und ſo muſſen ja die kunftigen
kehrer ſich bald den Geiſt GOttes beſſern und tuchtig oder
zum guten Salz machen laſſen, ſonſt konnen ſie das Ver
derben eines lLandes und die Gerichte GOttes nicht abwen
den helfen, ſondern, wie in der Vorrede gedacht, eher ver
michren, und ſelbſt darinnen umkommen oder in groſſe Noth

gerathen, wie ja auch manche Prediger vonden barbariſchen
Volkern ſind ums' Leben gebracht oder janimerlich gemar
tert worden. Wir wiſſen nun nicht, wie nahe die in dem
Worte SGOttes gedroheten letzten Gerichte ſeyn mogen, und
ob das alles was geſchehen, nach Chriſti Worten, nicht erſt
der Anfang der Noth iſt. Jſt alſo eine Zeit geweſen, da ſich
alle und iede, und beſonders Studioſi Theologiæ recht zur
Buſſe ſollen erwecken laſſen, und recht bußfertig beten; ſo iſt
es gewiß die gegenwartige Zeit, da GOtt ſelbſt ſo gewaltig
Buſſe prediget und ſeinem Worte der Buſſe zu Hulſe kommt.

Wer wolte denn nun ſchlafen, wer klug iſt, (wer
kein dummes Salz iſt, der iſt wach 2c.

Wenn bey der Cameralwiſſenſchaft die Gottesfurcht ſoll
ium Grunde liegen wir nicht vielmehr bey der Theologiſchen?

Ôαο
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